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Gasgliihlicht in den mechan. Webereien.
Fir mechanische Webereien und sonstige Betriebe
ist eine Neuerung von Interesse, die in verschiedenen
Fabriken mit vorziglichem Erfolge erprobt wurde und
nun in grosserem Massstabe zur Einfithrung gelangt.
Bekanntlich war es in Betrieben bezeichneter Art nicht
immer moglich, das Gasglithlicht zu verwenden, weil
man nicht im Stande war, dic Ucbertragung der un-
vermeidlichen Erschittterung des Gasrohres auf den
Glihkorper zu verhindern. Es ist indes gelungen,
eine Vorrichtung zu konstruiren, durch deren Ein-
schaltung zwischen Deckenrohr und Brenner jeglicher
Stoss auch unter den ungiinstigsten Verhiltnissen vom
Glithkorper abgehalten wird.  Damit ist dem Gasglith-
licht ein neues Verwendungsgebiet eroffnet, z. B. er-
halten breite Webstithle, die bisher mit zwei Flammen
erleuchtet wurden, durch Anwendung von nur einer
Gasglihlichtlamme doppelte Helligkeit bei einem Gas-
verbrauch von nur cinem Drittel des fritheren.
(Schweizer. Textil-Zeitung.)

Kiinstliche Seide.

Das ., Bulletin des soies et des soieries hatin eciner
der letzten Nummern cinen Vortrag des Mr. Eugéne
Cadoret uber die Herstellung der kiinstlichen Seide nach
seinem neuesten Verfahren verotfentlicht.

Diese Erfindung ist zwar schon seit ca. S Jahren
hekannt und wird gegenwirtig an einigen Orten Kunst-
seide produzirt, so auch in der Schweiz.

Es wird vielleicht Viele interessiren, cine kurze
Beschreibung der Fabrikation dieses neuen Industriepro-
duktes zu lesen.

Schon vor vielen Jahren - hatten  verschiedenc
Forscher dic Idee, den Faden der Seidenraupe nach-
zuahmen. Es wurden Versuche mit Baumwolle, China-
gras, Flachs, Hanf, gemacht, indem diese mit Firniss
getrinkt wurden, um den seidenartigen Glanz zu er-
halten, sogar mit Glas wurden Proben angestellt, ohne
dass sich jedoch diese Priiparate bewdhrten. Nach
15jihriger Arbeit war es dann dem Grafen Chardonnet
gelungen, aus Collodium ein Gespinnst herzustellen.

Spiter befassten sich Dr. Lehner, Duvivier und
Cadoret mit der Herstellung kiinstlicher Seide und
ihre Methoden waren auch erfolgreicher.

In Folge des gegenwiirtigen niedrigen Preises der
natiirlichen Seide, sowie der verschiedenen Schwierig-
keiten bei der Herstellung der Kunstseide, ist es indess
schwer, letztere vortheilhaft zu verkaufen.

Man kann sich schon eine Vorstellung machen von

den technischen Schwierigkeiten, welche sich der Pro-
duktion dieser Seide entgegenstellen, wenn man weiss,
dass auf 1 Gramm Seide ein Faden von 3-—5000 m
Linge und */,;—"'/,, mm Dicke geht.

Das Verfahren von Chardonnet, das vom Jahre
1834 datirt, ist folgendes:

1. Verwandlung der Cellulose in Nitrocellulose.
2. Auflosen der Nitrocellulose.

3. Spinnen.

4. Denitriren des Fadens.

. Verwandlung der Cellulose in Nitro-
cellulose. Die Cellulose wird gewdhnlich aus Holz-
spihnen oder Papierteig gewonnen. Zur Herstellung
der Cellulose fiir Kunstseide eignet sich das aus Baum-
wolle fabrizirte Seidenpapier, ohne Leim, am besten.
Durch Mischen von Salpetersiure 42° und Schwefel-
sdure 66° mit dem Papier erhilt man Nitrocellulose,
welehe pulverisirt und unter Pressen getrocknet wird.

2. Auflosung der Nitrocellulose. Letztere
wird hierauf mittelst 6 Theilen Aether auf 1 Theil
Alkohol 90 ° aufgelost. Die entstandene Masse ver-
dickt sich und bildet hierauf das Collodium, das auch
in der Photographic und Medizin Verwendung findet.
Um die Mischung zum Oxidiren zu bringen, figt man
noch Chlorzinn sowie Chinin oder Anilindl bei.

3. Spinnen. Um das zu Teig gewordene Collo-
dium zu spinnen, wird es in einem Cylinder einem
Drucke von mehreren Athmosphiiven ausgesetzt. Am
untern Knde des Cylinders befindet sich cine Haar-
offnung von !/, —1/,, mm, durch welche ein der Oeft-
nung ecntsprechender Faden in ecin mit Wasser und
etwas Salpetersiure gefilltes Gefiiss fliesst. Der Faden
nimmt sofort Festigkeit an und kann unmittelbar nach-
her gestreckt, getrocknet und gewunden werden.

. 4. Denitriren des Fadens. Der durch obiges
Verfahren erhaltene Faden ist grau, durchsichtig, ge-
schmeidig und seidenartig, brennt jedoch sehr leicht.

Um diese letzte Eigenschaft zu vermindern, setzt
man der Nitrocellulose verdiinnte Essigsdure bei, die auf
60° erwirmt wird, trocknet sic und setzt sie hierauf
noch einige Zeit der Einwirkung von Schwefelsalzen
aus.  Dadurch wird das Produkt nicht so leicht ent-
ziindbar, verliert jedoch das seidenartige Aussehen.

Diec Methode von Dr. Lehner soll dem Grund-
prinzip nach dem obigen Verfahren dhnlich sein, jedoch
wird diese Seide geschmeidiger.

Nach dem Verfahren von Duvivier in
das Pyroxylin (Nitrocellulose) gleichzeitig mit Gelatine
und Albumin aufgelost, wodurch die Seide glinzend,
weich und weniger leicht entziindbar wird. Sie kann
sowohl in kaltem wic in warmem (bis 60° Celsius)

Paris wird
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Bad gefiarbt werden. Die Dehnbarkeit betrigt unge-
fahr die Hilfte der natirlichen Seide.

Nach dem Urtheil von Fachleuten wird die Kunst-
seide die schwichern Tramen, sogar auch die Organzin,
bei weleher die Soliditdt nicht so sehr in Betracht
kommt, ersetzen konnen. Am meisten Verwendung
findet sie fir Stickerci und Posamenteriearbeiten.

Infolge der bedeutenden Schwierigkeiten ist dic
Herstellung mit grossen Kosten verbunden und stellt
sich der Preis auf Fr. 12—15 pr. kg.

Fugen Cadoret hat nun cine neuc Methode er-
fundern, wodurch sich der Fabrikationspreis auf Fr. 4
reduziren wiirde.

Das Verfahren besteht aus 8 Verwandlungen.

I. Pripaviren der Cellulose. Diese wird
aus alten Bauwmwolllappen hergestellt, die in ciner
Sodalauge griundlich gereinigt und nachher drei bis
vier Stunden in ein verdiinntes Schwefelsdurcbad ge-
legt werden.

2. Verwandlung der Cellulose in Nitro-
cellulose. Gleiches Verfahren wie bei Chardonnet.

3. Bleiche. Da die Nitrocellulose grau ist, muss
dic Masse gebleicht werden, was durch eine Doppel-
verbindung von unterchlorigsaurem Aluminium mit
Magnesium geschieht.

4. Auflosung der Nitrocellulose. Letstere
wird hierauf gewaschen, von Chlor befreit, pulverisirt
und unter hydraulischen Pressen getrocknet.

Durch dic Einwirkung von concentrirter Essig-
saure, Acther, Aceton, Alkohol 95° Taluol, Campher
oder Harz und Ricinusél, welche in einer Zinkwanne
mit der nitrirten Cellulose vermischt werden und die
man wihrend 24 Stunden in cinem hermetisch ver-
schlossenen Gefiiss digeriven lisst, entsteht ein Teig.

5. Bearbeitung der Masse. Damit der Teig
(Masse) cine Konsistenz annimmt und elastisch wird.
muss derselbe wihrend 2—3 Stunden auf cinem mit-
telst Dampf crwirmten Cylinder geknetet werden.

6. Durch Zusctzen animalischer Sub-
stanzen, wie Gelatine, Albumin, Protein cte. in con-
zentrirter Essigsdure gelost, wird die Masse plastisch
und seidenartig.

7. Spinnen.  Dies geschieht mittelst ciner Ma-
schine, deren unterster Theil ca. 1000 Haaréffnungen
von !/, 0—*/,e mm Weite enthilt. Ist die Maschine
im Gang, so entstromen derselben die festen Fiden,
welehe direkt aut einen Cylinder gewunden werden.

8. Tannin-Bad. Die Faden werden abgehaspelt,
in Strahne vereinigt und in ein Tannin-Bad gelegt,
wodurch der Faden die nothige Elasticitiit erhilt.

Der auf diese Weise erhaltene Faden kann sowohl
auf kaltem wie auf warmem Wege gefirbt werden:
derselbe ist dicht, geschmeidig und clastisch.

L U SPE

Einiges iiber Seidenfirberei.
(Fortsetzung.)

Die grosste Bedeutung in der Firberei hat der
Indigo erlangt. Dieser blaue Farbstoff rithrt von ver-
schiedenen strauchartigen Pflanzen mit gefiederten
Blittern her; er hat als urspringliche Heimat Ostindien,
wurde aber spiter in fast alle tropischen Linder ver-
pflanzt. Seine Einfihrung in Europa datirt aus dem
16. Jahrhundert und begegnete ziemlichen Schwierig-
keiten. In Sachsen wurde der Gebrauch dieser sogen.
»Teufelsfarbe“ sogar bei Todesstrafe verboten, was
seinen Grund cinestheils darin hatte, dass sie eine
dhnliche, in Deutschland kultivirte Farbpflanze, den
Waid, verdringte, und anderntheils, weil sie in Schwe-
felsiure aufgelost werden musste, wodurch bei unacht-
samer Anwendung oft die Textilfaser verdorben wurde.
Der blaue Farbstoff ist nicht in der Indigopflanze
vorhanden, sondern er entsteht crst durch Gihrung.
Die Pflanzen werden zur Bluthezeit abgeschnitten, in
kleine Sticke zertheilt und in grossen Behilltern mit
Wasser begossen, wo sie nach ciniger Zeit in Giahrung
ibergehen.  Diese Flissigkeit kommt nun in andere
Behilter, in denen sie dureh starken Kontakt mit der
Luft oxydirt und sich blau fiarbt. Dieses Indigoblau
setzt sich dann als Niederschlag ab und wird an der
Sonne  getrocknet, zerschnitten und in Kisten oder
Hiuten versandt.

Aus dem Thierreich ist der bekannteste und zu-
gleich dlteste Farbstoff die Cochenille.  Ks sind  dies
eine Art Baumschildliuse, die auf Kakteen leben. Sie
werden sorgfiltig geziichtet und nach vollendeter Int-
wicklung durch Hitze getodtet und getrocknet.

Auch das Mineralreich liefert uns cine Menge
Farbstoffe, doch dienen diese mehr der Malerei, als
der Firberei.

Heute sind diese Farbstoffe in der Seidenfirberei
fast giinzlich durch die Anilinfarben verdringt worden,
dic alle viel lebhafter sind als jene. Das Anilin ist

in reinem Zustande cin farbloses Ocl, das dureh De-
stillation aus dem Steinkohlentheer  gewonnen  wird.

Durch verschiedene chemische Prozesse werden daraus
unsere modernen  Farben hergestellt, die dureh ihr
[Feuer und ihren Glanz den Sieg iiber fast alle frihe-
ren Farbstoffe davongetragen haben, obschon sic oft
dem Einfluss von Licht und Wasser mehr unterworfen



	Künstliche Seide

